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Em tragi -komisches Vorkommnis;. Vor einem Gymnasium
hält ein Wttgen mit einem Esel bespannt H HesitzZ desFuhrwerks hat sich entfernt , und da gerade Fret -BterletimnoL so verfügen sich die größeren Zöglinge, Freund Langohr
aus alle Art zu necken. Ein kleiner Quartaner steht als Zuschauer
dMi und freut sich der Spässe lemer Kameraden . Plötzlich
kehrt der Besitzer des geneckten Esels zurück; dm größeren Kna¬
ben ergreifen die Flucht und nur der kleine Quartaner , m
Gefühle seiner Unschuld bleibt ruhig stehen. Der Mann , keinen
anderen Gegenstand seiner Rache erspähend, dem armen,
unschuldigen Jungen eine Ohrfeige . Heulend lauft dieser ms
Haus hinein , um dem Rektor sein Leid zu klagen und diesen als
Rächer seiner Unschuld anzurufen . In der Este und Bestürz¬
ung rennt er jedoch an einen die Treppe gerade berunterkom-
menden Lehrer und — schwupp! hat er die zwecke Ohpfelge. ^ n
seiner Bedrängniß eilte der arme Knabe zum Rektor . Von die*
sem um die Ursache seines Heulens befragt , brmgt er endlich
stotternd heraus : „Ach Gott , der Herr Lehrer hat mir eine Ohi>
feige gegeben — und ich habe dem Esel doch gar nichts gethan.
Schwupp , nimmt er die dritte Ohrfeige auch noch in Empfang,
und zieht nun ab, mit dem Verluste des Glaubens an Gerechtig-
keit.

Mord «nd Selbstmord . Ein Ehebüuchsdvama fand in Han¬
nover einen blutigen Abschluß durch den Doppelselbstmord der
Leiden Schuldigen. Am Mittwoch Vormittag gegen.. 8 Uhr
Wurden, wie wir bereits meldeten, im Garten des Mühlenpcrrks
in Limmer die Leichen des Unteroffiziers Brandt und der Ehe¬
frau des! Sergeanten Ritsche erschossen aufgefunden. Unteroffr-
zier Brandt unterhielt bereits seit längerer Zeit mit der etwa
20jährigen Ehefrau seines noch! nicht lange verheiratheten Ka¬
meraden ein unerlaubtes Verhältniß , dem bereits vor einigen
Wochen die Gefahr der Entdeckung drohte . Am Sonntag Abend
fand nun der Ehemann , als er von einem Konzert zurückkehrte,
Ritsche ist Trompeter , den Unteroffizier Brandt in seiner
Wohnung in einer Situation , die keinen Zweifel an dem ehe¬
brecherischen Treiben der Beiden aufkornmen ließ . Brandt und
die Frau des Ritsche waren seitdem verschwunden. Am Diens-
tag früh! wurden beide in der Herrenhäuser Allee und bei der
Herrenhäuser Wasserkunst gesehen. Sie haben sich dann in ver¬
schiedenen Gastwirthschaften in Limmer aufgehalten , waren auch
in Limmer bei einem Friseur , um sich dort zu waschen, die Klei¬
der zu reinigen und frisiren zu lassen. Im Garten der Schwa-
nenburg hat sich das Paar Nachmittags mit einer Scheiben-
Windbüchse noch im Schießen geübt, später kehrte es in der
Hengstmannschen Wirchschaft ein . Am Mittwoch früh gegen 8
Uhr fand nun die Wftthin der Reftauration zum Mühlenpark
im Garten an der Landestelle des früher auf der Leine verkeh¬
renden Dampfers die Leichen der Beiden vor . Sie benachrich¬
tigte sofort den Gendarmen Hippe , der sich alsbald mit der Mi¬
litär - und Zivilbehörde in Verbindung setzte und die sonst er¬
forderlichen Maßnahmen traf . Die Leichen wurden auf der jetzt

nicht mehr benutzten Treppe zur Landestelle des Dampfers auf
.einem Haufen Unkraut liegend aufgefunden. Die Ritsche hatte
Hut , Regenschirm und Schuhe abgelegt und ruhte mit dem
Oberkörper auf dem ausgebreiteten Mantelkragen . Die linke
Schläfe fft von der Kugel durchbohrst, die chren Weg durch das
Gehirn genommen hat und durch den oberen Theil der Schä¬
deldecke ihren Ausweg fand . Brandt , der ein beliebter Unter¬
offizier der 2. Komp- des 10. Train -Bat . war , der erst die Rit¬
sche und dann sich erschossen hat , lag in halb sitzender Stellung
über die Leiche der Ritsche gebeugt, die rechte Schläfe von einem
Revolverschusse zerschmettert.

Bitte um den Palaisschlüssel . Ein Student , der sich auf einer
Ferienreise durch die Insel Rügen befand, "Tomtrtt mich nach
Putbus und wird von dem Fürsten eingeladen, bei chm einige
Tage zu verweilen . . Rach dem Diner bemerkt der Fürst : „Mein
lieber Freund , heute 'Nachmittag ist es mir zu meinem Bedauern
unmöglich, Ihnen Gesellschaft zu leisten. Sehen Sie sich inzwi¬
schen den Park an . Dort wird es Ihnen schon gefallen; außer¬
dem finden Sie im Felsenkeller ein gutes Bier . Während der
Nacht bleiben Sie natürlich im Schlosse. Haben Sie sonst noch
Wünsche?" Student (versiegen) : „Verzechen Ew . Durchlaucht.
Ich pflege Abends immer etwas spät nach Hause zu kommen.
Dürste ich vielleicht um den Palaisschlüssel bitten ?" (Ra , na !)

Ei » blutiges Drama hat sich in Cunsdorf bei
i V. dieser Tage abgespielt. An dem betreffenden Tage frü!
morgens kurz nach 6 Uhr wurde von Beerensuchern im Walde
zwischen Cunsdorf und Kahmer eine umherirrende ca. 25jährige
Frauensperson angetrofsen , die sich nur mühsam fo-rtzuschleppen
vermochte. Fast zu gleicher Zeit fanden Steinbruchsarbeiter
in der Werkzeughütte des Pfeiferschen Steinbruches am Kah-
merer Wege einen jungen Mjann todt auf . Der Betreffende
hatte sich mit einem Revolver , der bei ihm noch vorgefunden
wurde , erschossen. Auch die Frauensperson war durch einen
Schuß in den Unterleib verletzt, und ihr Gesicht war stark ge»
schiwollen, besonders die Augen. Sie konnte nicht mehr sehen,
war aber im allgemeinen bei Besinnung . Es ergab sich, daß
hier ein Liebesdrama seinen traurigen Abschluß gefunden hatte.
In dem Todten wurde der 25jährige Kaufmann Reinhold
Schmeißer , Sohn eines Reichenbacher Restaurateurs , festge¬
stellt. Die schwerverletzte Frauensperson ist die 27jährige Wice
Kaim, Stieftochter des Schmiedemeisters Neudeck in Cunsdorf,
die bis vor kurzem in Frankfurt a. M . gedient hat , während
Schmeißer sich in Limburg a . Saar in Stellung befand. Zwi-
schen beiden hat schon seit längerer Zeit ein Liebesverhältniß
bestanden, das von den Eltern des Mannes nicht geduldet wur¬
de. Am Montag sind beide dort per Bahn angekommen, haben
sich aber nicht zu ihren Eltern begeben, sondern sind im Laufe
der Nacht ohne weiteres zur Ausführung des wahrscheinlich
schon vorbereiteten Planes geschritten. Ueber die näheren Um¬
stände der That ist Bestimmtes noch nicht festgestellt worden,
doch dürfte auch hierüber Gewißkheit erlangt werden, wenn es
gelingt, die schwerverletzte Kaim am Leben zu erhalten . Sie
wurde nach dem städtischen Krankenhause übergeführt . Wem
Anschein nach hat sich die That in der Hütte abgespielt, und das
Mädchen hat sich dann noch aus der Hütte fortzuschleppen ver
mocht. Elf scheint aber , als ob beide Personen auch Gift ge¬
nommen haben, ihr Aussehen läßt wenigstens darauf schließen.
Es wurde auch bei dem Todten ein Fläschchen mit einer giftigen
Substanz vorgefunden.

Rh .-Westf.
HMeis-lchrmAlt,
Rheinstraße 103 , L

Größte und renommierteste
Fachlehranstalt am Platze.

Kursus-Eröffnung
Am 1. September

Beginn der

Viertel- und Dalbjahreskurse.
Lehrfächer:

Kontorarbeite «.
Stenographie (Gabelsberger

oder Stolze-Schrey).
Maschinenschreiben.
Schönschreiben.

Buchs , (eins., dopp. u. amerik.)
Wechsellehre.
Handelskorrespondenz

(deutsch, engl, u franz. >.
Kaufm . Rechnen , Konto»

korrcntlehre.
Nach Schluß der Kurse schriftliche und mündliche Prüfungen,

sowie Zcugnisausstellung. Die Absolvierungeines Kursus be-
rechligt junge Leute zur Bekleidung einer Volontär» resp. angeh.
Buchhalterstellung.

Zahlreiche, diesbezügl. Anerkennungen früherer hiesiger
Schüler liegen auf meinem Bureau zur Einsicht aus.

Ans Wunsch Privat -Unterricht.
Die Kontoristinnen- und Buchhalterinnen-Knrse

für Damen stehen unter persönlicher Leitung von
Frau 12. Schreiber , langjähr. Handelslehrerin.

Stellenvermittlung kostenlos.
Anmeldungen frühzeitig erbeten.

Dir.: E . Schreiber.6004

Millionen Menschen SSW;
lichen Gebrauch von echtem KneiPpS -Brennessel -Haarwasser.
Dasselbe fördert den Haarwuchs, verhindert Schuppenbildung und
Haarausfall und wirkt gleichzeitig kräftigend und beruhigend auf die
Kopfnerven. Dabet klebt cs und fettet nicht und enthält besonders das
Damenhaar lockig und duftig. Gegen graue Haare Nußschalen» Extract
oder Nußhaaröl.

Echt zu haben:

Kneipp -Harrs, 69 Rheinstr. 69.
Bitte genau auf die Firma zu achten. 6088

sowie alle Gold-,Silkrwaaren und Uhren
kaufen Sie sehr billig' im

Etagengeschäft von Fritz Lehmann, Goldarbeiter
Langgasse 3 , l. £ *iege , an der Marktstrasse. 900
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Raupen
Fackeln und Scheeren,
Schwefel Zerstäuber,
Rebenspritzen,
Rasensprenger,
Schlauchhaspeln,
Giesskannen,
Obstpflücker,

sowie alle sonstigen
Feld- und Gartengeräthe

empfiehlt die
Eisenwaarenhandlung

Hch. Adolf Weygandt,
Ecke Weber - und Saalgasse . 5676

Michklbchrr ioimmufnbrilt.
Specialität:

1. m b. H.

Blumentöpfe.
vorzüglicher To «. Feinste Ware.

Muster«nd Preisliste « zur gefl Ansicht. 6276

€out#t;IDirnbahrit, fustmhntfiPtaße 11, Mari.

Eigene Fabrikatioii ^ ,
in nur prima ^ * *

Qualität
0

empfiehlt in
grosser Auswahl

W . Million,
7112 Michelsberg 2.

Geslüllsts-Glö̂llMg.
Einem geehrten Publikum zur gefl. Nachricht, daß ich in meinem

Haust Bleichstraste 43 (gegenüber der Schule) eine Filiale meiner

Papier , Schreibwaaren und
Cigarrenhandlung

eröffnet habe.
Mein Hauptgeschäft habe ich von Wellritzstraße 18 nach Welleitz-

straste 14 verlegt.
Indem ich meiner werthen Kundschaft eine reelle und gute Be»

dienung in gewohnter Weise zusichere
zeichnet hochachtend

8 . Wemecek,
6289 Wellritzstraste 14 , Bleichstraste 43.

Von der Reise zurück!
F. 2381.

Ai Witzei , Zahnarzt,
Adolfsallee 16 p. 6333

SS3SS

Goldgasse 7 . Goldgasse 7.
Hotel und Badhaus

„Zum goldenen Ross".

i

Elektrische Lichtbäder in Verbindung mit Thermalbädern.
Erste derartige Anstalt Wiesbadens, ärztlich empfohlen.

Eigene starke Kochbrunnen- Quelle Im Hause.'
Thermalbäder ä 60 Psg.» im Abonnement billiger.

— Bier-, Wein- und schönes Garten-Restaurant. —
Billige Preisei Telephon 3083.

3226  Eigenthümer : Hugo Kupke.

Halte meine Sprechstunden für

Inhnleidrnde
wieder von 9—12 und 2—6 Uhr.

Karl Märker , Dentist, Schwalbacherstr. 23, I,
vis ä-yis dem Faulbrunnenplatz . 6273

Atelier für künstl. Zähne, Plomben u. schmerzlose Zahnoperatione«.

Restaurant „Sedan ",
Seerobenstratze . Sedanplatz.

8

s

Bringe meine schönen Lokalitäten nebst Garten-Wirthschaft
in emvfehlende Erinnerung u. verzapfe ein vorzügliche» Glas
Kroneubrau, reine Weine , Apfelwein. 5838

Heinrich Krekel»
NB. Kalt« und warme Speisen zu jeder Tageszeit.

gj
Louis Gol/6, Wiesbaden, Rheinstr. a&
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. Fortsetzung

Die ßerrin von Kirby.
Roman von Cd, Wagner.

Nachdruck verboten.

Lady Helene war kaum ihrer Sinne mächtig ; aber ein selt¬
sames Gefühl von Glück und Frmde beschlich ihr Herz , als /dm
üblichen Fragen beantwortet waren . Endlich schloß der Geist¬
liche mit den Wiorten: ,, . u

Ich erkläre Euch hiermit für Monn und Frau . Und die Gott
zusammengefügt hat , soll der Mensch nicht trennen . „ , .

Kaum waren diese Wort verhallt , so schloß der Bräutigam
die Braut in seine Arme und drückte den Hochzeitskuß auf ihre
Lippen. In demselben Augenblick wurde vom Eingang her rasche
Tritte -hörbar und Lord Berry kam herbei.

Ein einziger Bück auf die Gruppe vor dem Mar über¬
zeugte ihn, daß etwas Schreckliches vorgefallen war.

Helene ! rief er . ^ T
Mit einem Schrei des Entsetzens sprang Lady Helene von

ihrem Bräutigam zurück. ^ .. , ,,
Robert ! rief sie mit schmerzlicher Stimme und gänzlich au-

ßer Fassung. O , Himmel ! Wer ist dieser Mann?
Es ist Ihr rechmäßiger Gatte , Mylady , sprach der Fremde,

mit einer unterthänigen Verbeugung.
3. Kapitel.

Lord Edgars Beweise.
Eine Weile standen die Besitzerin der Grafschaft Kirby und

der Mann , der sich Lord Kirby nannte und ihr diese Besitzung
streitig zu machen suchte, schweigend gegenüber. Letzterer mit
hochmüthigem, siegesgewissen Lächeln, Erstere mit dem unver-
kennbaren Ausdruck der Ueberraschung und des Mißtrauens aus
ihrem hübschen Gesicht. _ r , r

Endlich brach Lady Olla das Schweigen , indem sie leise, wie
zu sich selbst sagte : . „

Sie Lord Edgar Kirby ? Unmöglich! Mein Onkel Edgar
hinterlieh weder Frau noch Kind, weshalb Ihre Erzählung
höchst unglaublich klingt. „ ^ t _

Sie halten mich also für einen Betrüger ? fragte Lord Kir¬
by, und eine tiefe Röche bedeckte seine Wangen.

Ich habe mir noch kein Urtheil gebildet , antwortete Lady
Olla stolz. Vorläufig kann ich Ihnen nur sagen, es scheint mir
doch ein wenig sonderbar , daß Sie sich direft an mich wenden,
statt an meinen Vormund.

Würde es Ihnen lieber sein, die Geschichte durch Ihre«
Vormund , Sir Archur Coghlan zu erfahren ? fragte Lord Kirby.

Wir , Sie und ich, stammen aus einer Famllie , dasselbe Blut
rinnt in unseren Adern ; darum hielt ich es für das Beste , mich
direkt an Sie zu wenden, hoffend, daß unser verwandtschaftliches
Verhältnih sich gleichzeitig zu einem freundschaftlichen gestalten
möchte, wenn ich Ihnen selbst offen und ohne Vermittler ent-
gegentrete . , I

Auch hielt ich Sie für selbstständig genug und für befähigt,
meine Geschichte anzuhören und meine Beweisdokumente beur-
theilen zu können. Ich dachte, daß es früh genug sein würde,
die Sache Sir Arthur Coghlan zu unterbreiten ^ wenn wir uns
darüber verständigt hätten . Es liegt ja durchaus nicht in meiner
Absicht, Sie Ihres Reichthums gänzlich zu berauben , sondern
nur mit Ihnen brüderlich zu theilen.

Sie sind gar zu bescheiden in Ihren Ansprüchen, die doch
bedeutend höher gehen könnten, wenn Sie sich wirklich als der
rechtmäßige Erbe legitimiren können, entgegnete Lady Olla mit
einem Anflug von Sarkasmus.

Ich will Ihre Beweisstücke prüfen , doch erkläre ich gleich
im Voraus , daß ich mich jeder Entscheidung enthalte , dieselbe
vielmehr meinem Vormund und dessen Anwalt überlassen will
und überlassen muß .,

Ganz recht, bemerfte Lord Kirby , indem er zusttmmend sich
verbeugte.

Er wandte sich um und wollte an den Tisch treten , um die
Dokumente aus ihrer Umhüllung zu nehmen.

Dabei fiel sein Blick auf eines der Bilder , welche die Wände
zierten . Regungslos blieb er stehen und betrachtete es aufmerk¬
sam mit anscheinender Rührung.

Das Bild , auf welches der angebliche Lord Edgar den Blick
wie gebannt richtete, war ein OelgemÄde, das Portrait eines
Mannes fast in Lebensgröße darstellend , in welchem der scharf¬
sehende Mann ganz richtig den Großvater der Schloßherrin
vermuthete . Langsam kehrte er sich wieder zu dieser und sagte
tiefbewegt, indem er auf dos Blld zeigte:

Vergleichen Sie mein Gesicht mit dem dieses Bildes , wenn
Sie an meiner Jndentität zweifeln. Er war Ihr und auch mein'
Großvater . Trage ich nicht seine Züge ? Hier finde ich noch ei¬
nen meiner stärksten Beweise und zwar einen, auf den ich nicht
gerechnet hatte.

Lady Olla hatte den Vergleich schon ongestellt, und sie
mußte sich sagen, daß die Aehnlichkeit des jungen Mannes mtt
ihrem Großvater wirklich überraschend war.

Er hatte die Züge der Kirby , deren braune Augen, das
dunkle Haar , die hohe, freie Stirn ; nur das Kinn war mehr
rund und der Mund zeigte nicht jenen stolzen Ernst , welcher
den Kirby 's eigen- war , vielmehr lag ein beständiges Lächeln
auf seinen Lippen , welches der Lady Olla so sehr mißfiel und
welches, in Verbindung mit dem stechenden Blick seiner Augen
auf Hinterlist und Verschmitzcheit des Charakters schließen ließ.

Aber dennoch! war die Aehnlichkeit so schlagend, daß in
Olla die Befürchtung mehr Platz griff , der junge Mann möchte
in Wirklichkeit sein, was er zu sein vorgab — ein Kirby.

Ich muß gestehen, daß Sie allerdings etwas Aehnlichkeit
mit meinem Großvater haben , bemerfte sich nach längerem
Schweigen ; aber diese Aehnlichkeit beweist nichts.

Sie beweist sehr viel, wenn sie meinen übrigen Beweisen
hinzugefügt wird , entgegnete Lord Kirby.

Wollen Sie so freundlich sein, dieselben zu prüfe« , Lady
Olla.

Er rückte einen Stuhl für sie cm den großen runden Tisch
und bat sie, Platz zu nehmen,worauf er das Packet öffnete, die
Dokumente in ihre Hände gab und sich dann neben sie setzte,
um ihr bei Durchsicht der Papiere behülflich zu sein.

In meinem Bestreben » Ihnen die für Sie unangenehme
Nachricht so schonend als möglich mitzutheilen bin ich etwas un¬
geschickt gewesen, sagte er lächelnd.

-i.=



Hier ist ein Brief von Ihrem Vetter , Mr . Humphry Kirby
in Dublin ; vielleicht wäre es besser gewesen, wenn ich Ihnen
denselben vorher eingehändigt hätte.

Das würde allerdings der Fall gewesen sein, erwiderte Olla;
denn Mr . Humphry Kirby ist einer meiner treuesten und ver¬
trauenswürdigsten Freunde . Schon mein Vater , dessen Anwalt
er war , schenkte ihm unbedingtes Vertrauen . Sie sagten wenn
ich nicht irre , daß er ihre Ansprüche anerkenne?

Lesen Sie den Brief , Mylady , sagte Lord Edgar ; Sie wer¬
den darin mehr enthalten finden, als ich Ihnen sagen kann.

Dabei reichte er den Brief der jungen Dame , welche ihn
erbrach und las . Er lautete wie folgt:

Dublin , am 14. September 1870.
Meine liebe Lady Olla!

Dieser Brief wird Ihnen durch einen jungen Mann über¬
reicht werden , von dessen Dasein Sie bis jetzt nichts wußten,
der aber dennoch nahe mit Ihnen verwandt ist. Er wird Ihnen
ehe Sie diesen Brief lesen, seine Geschichte bereits erzählt haben.
Tausendmal bitte ich Sie um Verzeihung wegen meiner Feig¬
heit , die mich in diesem wichtigen Moment fern von Ihnen hält.
Diese meine Feigheit , meine liebe Olla hat mich zum Schweigen
veranlaßt all die Jahre hindurch ; doch ist die Zeit endlich gekom¬
men , wo die Feigheit zur strafbaren Schuld wird.

Ich habe Wohl nicht nöthig , Sie meiner lebhaftesten Sym¬
pathien in dieser fatalen Angelegenheit zu versichern. Nach mei¬
nem Wunsche sollte die Tochter meines intimsten Freundes , Lords
Gilbert Kirby , Herrin der Grafschaft Kirby werden und bleiben,
und um diesen Wunsch erfüllt zu sehen, bewahrte ich so lange
dieses Schweigen . *■

Doch die Zeit des Sprechens ist gekommen, ich kann und
darf nicht länger schweigen, wenn ich mein Gewissen nicht noch
mehr belasten will.

Meine Situation als Ihres seligen Vaters gewesener Rechts¬
anwalt , noch mehr als der Associe Sir Arthur Coghlan 's in der
Verwaltung Ihres Vermögens und Vormund Ihrer Person,
sowie als irischer Anwalt Sir Archur 's — ist eine höchst pein¬
volle, um somehr, da ich kaum etwas zu meiner Entschuldigung
anführen kann, es sei denn, daß meine Liebe zu Ihnen als Ent¬
schuldigung anerkannt wird . ;

Ich will Ihnen die ganze Geschichte, obwohl sie Ihnen der
Ueberbringer dieses ausführlich erzählt haben wird , hier noch¬
mals , wenn auch nur zur Bestätigung , kurz mittheilen.

Ihr Großvater hatte zwei Söhne , Edgar und Gilbert , von
denen der erstere der ältere war . Edgar , ein wilder , lustiger
Bursche, war heimlich mit einer Schauspielerin in London ver-
heirathet ; doch wurde er seiner Frau bald müde und schämte sich
ihrer , um so mehr, da er erst nachträglich erfahren , daß sie von
nicht sehr achtbarer Herkunst war und auch selbst in einem zwei¬
felhaften Rufe stand. Nachdem sie ihm einen Sohn geboren , kam
er zu mir und berieth mit mir , die Möglichkeit seiner Schei¬
dung. Da er aber zur Zeit der Heirath großjährig war und auch
sonst keine Lücke sich aufsinden ließ , konnte das Gesetz ihm nicht
beistehen; er schrieb chr einen letzten Brief und kehrte nie zu
ihr zurück.

Wie es schien, liebte sie ihn aufrichtig , denn sie wurde in
Folge dieser Trennung wahnsinnig . Während sie nun in einer
Irrenanstalt untergebracht wurde, übergab Lord Edgar seinen
Sohn einfachen, aber ehrlichen Landleuten zur Erziehung.

Ehe Lord Edgar starb , lieh er mich an sein Lager rufen , und
erzählte mir seine ganze unglückseligetzeirathsgeschichtenochmals
nannte mir den Aufenthalt des Knaben , sagte aber auch, er kön¬
ne durchaus nicht zugeben, daß der Sohn der Schauspielerin
einst Besitzer von Schloß Kirby werde. Er glaubte, daß der
Knabe zu viel schlechtes Blut in seinen Adern habe, um des
Namens und der Titel der Kirby 's würdig zu sein. Er bat mich
für die Erziehung seines Sohnes zu sorgen, dessen Existenz aber
so lange zu verschweigen, bis eine Geheimhaltung zur Unmög¬
lichkeit werden würde.

Ich habe meine übernommene Pflicht getreu erfüllt , sorgte
für des Knaben Erziehung und ließ ihn später studieren, be¬
wahrte aber über seine Herkunft das tiefste Schweigen.

Er wuchs zum Manne heran , führte stets einen einfachen
Namen und hatte niemals eine Ahnung , daß dieser nicht sein
wirklicher war . Da wurde vor einem Monat seine Mutter aus
der Anstalt geheilt entlassen. Er wußte natürlich , daß sie seine
Mutter war , nahm sie zu sich in seine Wohnung und hier erzähl¬
te sie ihm die ganze/ Geschichte. Der junge Mann kam zu mir
und nöthigte Mich, die Wahrheit anzuerkennen. Wie es scheint,
ist er ein feiner , gebildeter Mann und besitzt viele gute und edle
Eigenschaften unserer Familie.

Ich habe dem jungen Manne den Rath gegeben, zuerst zu
Ihnen zu gehen, meine liebe Lady Olla . Ich hasse einen öffent¬
lichen Skandal , wie ich den Tod 'hasse, weshalb ich sogleich an

Sir Arthur Coghlan geschrieben habe. Erwarten Sie ihn und
mich morgen oder übermorgen . Es wird gut sein, wenn Sie
Edgar bis zu unserer Ankunft im Schloß Aufnahme gewähren.
Thun Sie nichts in Uebereflnng ! Ihr liebevoller Vetter und
Vormund Humphry Kirby.

Dieser Brief , so übereinstimmend mit der Erzählung Lord
Edagr 's wirkte niederschlagend auf Lady Olla.

Ihr Gesicht wurde bleich und die Ueberzeugung von der
Wahrheit dieser seltsamen Geschichte wurde immer stärker in
ihr und drückte ihre Seele nieder . Doch wollte sie ihre Gefühle
vor ihrem Rivalen nicht zeigen, damit sein Triumph nicht noch
größer werde. Sie raffte ihre ganze Kraft zusammen und erhob
lächelnd ihr zierliches Haupt.

Dieser Brief hat mich außerordentlich überrascht , sagte sie
mit klarer Stimme , aber doch bemerkte der scharfsinnige jung«
Mann eine leichte Erregung in derselben: haben Sie ihn ge¬
lesen?

Nein , antwortete Lord Edgar , aber Mr . Kirby sagte mir,
daß darin meine Ansprüche bestättgende Thatsachen enthalten
seien.

Lady Olla steckte den Brief in die Tasche und blickte eine
Weile gedankenvoll vor sich hin . Auf ihrem hübschen, stets heite¬
ren Gesicht lag ein tiefer Ernst.

Der Inhalt des Briefes hatte einen stärkeren Eindruck aus
sie genracht, als sie sich selbst eingestehen wollte.

Sie haben noch andere Beweise ? fragt « sie.
Gewiß , Mylady , erwiderte Lord Edgar , indem er in den

Papieren suchte und dann dem jungen Mädchen eine Dokument
überreichte.

Hier ist der Trauschein des Lords Edgar Kirby und der
Jungfrau Magdalene Colburn.

Lady Olla bettachtete den Schein mit großer Aufmerksam¬
keit.

Ich kann nicht sagen, ob er ächt ist oder nicht, bemerkte sie.
. Ich muß die genaue Prüfung Sir Arthur überlassen. Da
dies nur eine Abschrift ist, wird es nöthig sein, in dem Traure¬
gister der betreffenden Kirche nachzuschlagen.

Lord Edgar nickte zustimmend.
Man kann in solchen Dingen nicht vorsichtig genug sein,

sagte er ruhig . Niemand würde eine so fürstliche Besitzung, wie
die Grafschaft Kirby ist, ohne Weiteres Preisgaben , sondern sein
Recht so lange zu behaupten suchen, bis er völlig von der Nutz¬
losigkeit jedes Widerstandes überzeugt ist. — Hier ist der Ge¬
burtsschein des Kindes.

Lady Olla sah auch diesen an.
Und hier , fuhr Lord Edgar fort , sind Atteste von den Leuten

in deren Familie ich meine Kinderzeit verlebte . Da ; sind noch
andere weniger wichtige Papiere.

Im Uebrigen rechne ich auf die noch lebenden Zeugen ; end¬
lich ist noch die Hauptperson , Magdalene Kirby , auch noch am
Leben und bei vollem Verstand . Ist nicht die Sache klar auch
deutlich?

Sie scheint allerdings flar genug, erwiderte Lady Olla.
Und Sie sind von der Gerechtigkeit meiner Ansprüche über¬

zeugt? fragte Lord Edgar , das Mädchen scharf ansehend.
Ueberzeugt bin ich nicht, erwiderte Olla stolz.
Wenn ich das bin; bleibt mir nichts anderes übrig , als das

Schloß mit Allem, was dazu gehört, zu verlassen und an Sie
abzutreten . Die Frage , ob Sie oder ich Eigenthümer der Graf¬
schaft sind, muß ich älteren und rechtskundigeren Leuten, als ich
bin zu entscheiden überlassen.

Ich will hoffen, daß , wenn ich das Schloß als Herr betrete,
dies nicht das Zeichen für Sie sein wird , dasselbe zu verlassen,
sprach Lord Edgar ernst, mit einer Beimischung von Zärtlichkeit.

Ich wünsche meine Rechte vor der Welt geltend zu mach.n,
will aber Sie durchaus nicht verdrängen . Könnten wir uns
nicht in irgend einer Weise ausgleichen?

Ich bin nicht vorbereitet genug, die Sache heute zu bespre¬
chen, sagte das Mädchen . Lassen Sie uns die weitere Discussion
darüber vertagen , bis meine Vormünder kommen. Sie werden
bis dahin im Schlosse bleiben , nicht wahr?

Lord Edgar schien diese Einladung erwartet zu haben, denn
er nahm dieselbe ohne Zögern an und ein Lächeln hoher Befrie¬
digung glitt über sein Gesicht.

Mr . Kirby , fuhr Lady Olla fort , benachrichtigt mich, daß er
morgen oder übermorgen mit Sir Arthur Coghlan hierher kom¬
men wird , und es wäre mir angenehm, wenn Sie bleiben, um
mit denselben zu verhandeln.

Lord Edgar drückte in warmen Worten seinen Dank aus
und erklärte sich zum Bleiben bereit.

Lady Olla erhob sich und zog die Klingel , woraus der Die¬
ner erschien.



S -wge, John , daß das grüne Zimmer sogleich in Ordnung
gebracht wird. Dieser Herr wird einige Tage im Schlosse hier
bleiben.

Der Diener verbeugte sich und wollte sich entfernen, als
Lord Edgar sich zu ihm wandte und im barschen, gebietenden
Tone, der den Diener ganz verdutzt machte, zurief:

Mein Gepäck ist auf der nächsten Station . Sorge dafür,
daß es morgen früh hierher gebracht wird.

Mit einer nochmaligen Verbeugung entfernte sich John.
Lächelnd wandte sich jetzt der junge Mann zu Lady Olla

und sagte:
Ich habe bemerkt, Lady Olla, daß Sie mich bis jetzt noch bei

keinen Namen genannt haben. Soll ich während meines
Aufenthaltes hier namenlos bleiben?

Das junge Mädchen erröthete und antwortete: ti
Sie haben mir Ihren bisherigen Namen nicht genannt.

Wenn ich Sie aber Lord Edgar anrede, kommt dies einer Aner¬
kennung Ihrer Ansprüche meinerseits gleich; und dies möchte
ich vermeiden.

So nennen Sie mich Mr . Kirby; das können Sie ohne Ge¬
fahr, sich zu compronritiren, Sie schönste und mißtrauischste aller
Damen! sagte Lord Edgar lächelnd.

Lady Olla war durch diese scherzhaft und ohne jede weitere
Absicht hingeworfenen Worte in peinliche Verlegenheit gesetzt.

(Fortsetzung folgt.)

Was ire «nt, was sre oem Braurrgam sagen wurde
wenn er wieder vor ihr stand, sie wußte es nicht.

Wie eine Schwerkranke ging sie durch den Sturm , der
der Spätherbst mitgebracht.

„Franz, " sagte sie nur immer wieder, „lieber , liebes
Franz ."

Dazwischen tauchte ein anderes Gesicht auf . Ein miß
des, ernstes , ach so gütiges und friedensreiches . Scheu«
flehende Blicke sahen sie an , gerade so, als ob sie er¬
blinden oder erlöschen müßten , wenn sie nicht mehr hin¬
aufschauen dürsten in ihr Antlitz.

Und Hilde schüttelte in schrecklicher Angst den Kopf,
wenn sie dieses Bild sah.

Durch das immer tiefer werdende Dunkel um sie her
tönte der vom Winde halb zerrissene Pfiff einer Lokomo-
live.

Ein paar bunte Laternen flammten auf , die Signal-
zeichen der nahen Bahngeleise von G. Wie ein paar große
glühende Augen waren sie anzusehen.

Hilde blickte so lange hinein , bis vor ihren Blicken
ein buntes , flirrendes Durcheinander von Licht und Schat¬
ten war.

Nicht mehr Nachdenken konnte sie, und nichts mehr
empfinden . Nur ein dunkles instinktives Gefühl hielt ihre
Hände zusammen . Und ganz laut , so laut .das Würgen
im Halse es nur zuließ, betete sie plötzlich:-„Hilf mir doch
— hilf mir doch, lieber Gott !"

Allerlei Praktisches.
Wie lange muß man schlafen? Die Erfahrung hat diese für

unsere ganze Lebensführung so wichtige Frage dahin beantwor¬
tet, daß ein Kind von zwei Jahren 18 Stunden Schlaf braucht,
ein solches von 2—5 Jahren nur 14 Stunden, von 6—8 Jahren
genügen 12, vom achten Jahre an bis zum Zeitpunkte d.es Er¬
wachsenseins 10. Der erwachsene Mensch kommt mit 7 Stunden
Schlaf aus . Je mehr die GehirNthätigkeitentwickelt ist, desto
weniger Schlaf hat man nöthig. Wilde Völker, wre Die Papuas
oder die Buschmänner, schlafen, sobald sie sich unbeschäftigt se¬
hen, und dabei ist es ihnen gleichgültig, ob sie liegen, sitzen oder
an einen Baum gelehnt stehen. 12 bis 15 Stunden verschlafen
sie. So viel schlafen sonst nur Idioten und Kretins. Männer
wie Napoleon und Kant schliefen nur 4—5 Stunden täglich, und
Göthe, Schiller, Humboldt, Friedrich der Große und Mirabeau
hatten im späteren Lebensalter sogar an 2—3 Stunden täglich
genug. Freilich gibt's auch hierin Ausnahmen; der französische
Mathematiker Moivre schlief im Alter von 80 Jahren 20 Stun¬
den täglich.Die Frage, wie lange man ohneSchlaf exisüren kann,
ist an Thieren untersucht worden. Man hat jungen Hunden den
Schlaf entzogen und schon nach zwei bis drei Tagen verloren
sie die Hälfte ihres Körpergewichtes. Nach 4—5 Tagen wur¬
den sie so hinfällig, daß sie trotz sorgfältiger Pflege starben. Bei
ausgewachsenen Thieren trat der Verfall um einige Tage spä¬
ter ein. Man hat festgestellt, daß Thiere Nahrung länge? ent¬
behren .können als Schlaf. Zwei amerikanische Aerzte, Patria
und Gibert haben versucht, wie lange ein gesunder, erwachse¬
ner Mensch ohne Schlaf sein kann, indem sie sich den Schlaf
entzogen. Sie hielten vier Tage und drei Nächte aus, mußten
dann aber das Experiment abbrechen, weil sie so schwach wur¬
den, daß sie für ihr Leben fürchteten. Beiden war die dritte
Nacht die schlimmste, der Puls ging schwach, die Körpertempe¬
ratur war auf ein Minimum gesunken. Aber eine schlafend zu¬
gebrachte Nacht stellte ihre gesunkenen Lebenskräfte wieder her.
Der Kliniker Hammond hat bei einem Patienten eine neuntäg¬
ige Schlaflosigkeit beobachtet, deren Folge der Tod war. Bei
den Chinesen war Schlafentziehung nicht nur eine beliebte Tor¬
tur , sondern auch eine raffinirte Hinrichtungsart.

(Schluß .)
Skizze von Else Krajh

(Nachdruck verboten.)
„Halte mich, schütze mich, weißt du denn nicht, wie

(ehr ich deine Führung brauche ?"
Und doch - sie fand den Mut zu dieser Bitte nicht.
Noch ein letztes krampfhaftes Zucken in ihrer Gestalt,

und sie wendete sich zum Gehen. Sie sah nicht mehr , wie
er in sich zusammensank, wie er in Qual und .Verzweiflung
die Fingernägel einpreßte in die Rinde der Bäume.

Langsam , mit gefalteten Händen, schritt sie zur Gar¬
tentür hinaus , die stille, einsame Straße entlang und dem
Babnüok am Stadttor entgegen.

o ^ * .

Als es zu dämmern begann im Kupee, und auf der
letzten großen Station vor B. die Lampen in den Wagen-
abteilungen des Schnellzuges angezündet wurden , schloß
Eberhard die Augen.

Er war ganz allein in seinem Abteil , und wollte durch
bas grelle Licht der Glühbirne über seinem Haupte die
Bilder sich nicht verscheuchen lassen, die in seiner Seele
auf und nieder wogten. Nur einmal lockerte er das Papier
über den weißen Rosen im Gepäcknetz.

Welk und zerschüttelt hingen die Blätter an dem Grün.
Betrübt strichen seine langen , hagern Finger an ihnen

herum . Mußten sie nicht neuer , schöner noch emporblü¬
hen, wenn das zitternde Brausen des Glücks in seinen
Adern daran rührte?

Wie das jauchzte, tollte , schluchzte unter seinen Fü¬
ßen ! Das kleinste Rädchen am Wagen stimmte mit ein
in den Jubelhymnus , der ihn ans Ziel führte.

War es denn wirklich ein ganzes , langes , arbeitsrei¬
ches Jahr gewesen, das ihn serngehalten allen Wünschen,
aller Sehnsucht?

Er sah es noch ganz deutlich, das kleine weiße Haus
der Heimat , mit den Fliederzweigen unter den Fenstern.
Und sein Mädchen dahinter , mit der glänzenden Flech¬
tenkrone über den lieben Augen. Sie lächelte und strich
leise, ganz leise und zärtlich über sein wirres , früh ge¬
lichtetes Haar.

Ihre Hand nahm er in die seine, ihre weiche, weiße
Hand , durch die all die feinen, blauen Aederchen schim¬
merten , wenn das Licht darüber hinsloß.

„Du sollst mich führen , du sollst mich leiten , Hilde!
Alles , wie du es willst, so soll es gut sein."

Sie lächelte dann nur.

' „Nein, Liebster — verwöhne mich nicht. Ich bin so
dumm , ich bin so schrecklich dumm und klein. Mein Herr
bist du ! Du sollst mich leiten und führen , Eberhard ."

Dann küßte er sie wohl, wenn er ihre Hilflosigkeit
sah. Küßte sie scheu und hastig und legte ihren Kopf so be¬
hutsam an seine Brust , als könnte er dieses holde, wun¬
derschöne Mädchenangesicht mit den täppischen, ungelenk-
ten Fingern zerbrechen. Und jedesmal wurde er dunkelrot
dabei wenn seine Lippen ihren Mund berührten.

Eberhard sprang aufgeregt von seinem Sitz empor.
Wirklich, er fühlte wieder, wie es nur in Gedanken

an diese Bilder siedendheiß in Stirn und Schläfen hoch¬
stieg.

Als er sich wieder setzte und ganz tief in die Ecke sich
gedrückt hatte , zog er ein Papier aus der Tasche. Einen
großen znsammengefalteten Bogen mit blauem Siegel.

Und nun lächelte er, und sein schmales, markiertes
Gesicht wurde rührend weich und strahlend , als er die
lausen Schristzüge las.



GHWWMWMgMUWM^ NWffTW« «»» «

Me Berufung an das Gymnasium zu B., die <
roße Ueberraschung für Hilde, für ihre Mutter und ihre

über.
Noch wenige Wochen nur , und die Braut stand neben

ihm in der heimatlichen Kirche, wo der segnende Christus
Über dem Altar die Arme ausbreitete . Alle Sorgen , alle
Trennung hinter ihnen , und nur die goldenen , gnaden-
bringenden Jahre vor Augen.

Und wieder sprang Eberhard empor von seinem Sitz.
In den Dampfwolken , die der Sturm gegen das Glas

am Fenster des Wagenabteils wehte, und die von der
Flamme darin mit blassem Licht erleuchtet wurden , sah
er ganz deutlich ein weißes , junges Gesicht. Heilige Augen
waren darin und Lippen , blaßrot und lächelnd, wie im
Augenblick der höchsten Seligkeit . Ueber der Stirn rankte
sich Myrtengrün , erblühten winzig kleine, weiße Stern¬
blüten an den dunklen Flechten.

Trotzdem Eberhard sich kaum zu rühren wagte , trotz¬
dem er in aller Erregung den Atem anhielt , drängte er
doch immer näher gegen das Fensterglas , dahinter all
der Zauberspuk entstand.

Weiches, wogendes Schleiergewebe bildete sich jetzt,
Arme hoben und streckten sich ihm entgegen , an denen er
ganz deutlich die Hände mit den feinen blauen Aederchen
unter der Haut erkennen konnte.

„Hilde !" — schrie,er auf, „.Hilde," jauchzte er in voll
erwachter Leidenschaft aller bisher so scheu versteckteu
Wünsche.

Und unter seinen Füßen jauchzte es ebenso, tollte un!
brauste es durch die Nacht, durch Sturm und Stille.

„Hilde !"
r Und dann ein Ruck, ein ganz kurzer, knatterndei
Ruck des Zuges.

Fenster klirrten , Abteiltüren öffneten sich, Ruse Fra,
'gen, und ein Durcheinander der Bahnbeamten auf offe¬
ner Strecke.

Beruhigend deutete der Zugführer nach einer einzi¬
gen, halb aufgerissenen Schiene im Geleise.

„Hielten wir nicht zur rechten Zeit , hätte es schlimm
werden können," sagte er aufatmend , als er außer einigen
kleinen Hautwunden vereinzelter Passagiere alle Reisen¬
den gesund in den Wagenabteilungen antraf . ^ >

Eine Abteiltür nur war uneröffnet geblieben.
„Es ist leer," sagte der Zugführer , flüchtig durch das

Fenster sehend. ■
Der Schaffner jedoch riß hastig an dem schmalen gel¬

ben Griff . Dann prallte er zurück.
Da lag ein Mann im Wagen. Ganz still, ganz re¬

gungslos , mit weit ausgestreckten Händen . An der Schläfe,
die dicht unter der scharfen Holzkante der Türleiste lehnte,
zog sich ein feiner roter Streifen entlang.

Man hob ihn empor man trug ihn zu einem im Zug
befindlichen Arzt und stand stumm, ratlos vor einem To¬
ten.

„Er muß aufgestanden sein während der Fahrt , ist
fnit dem Kopf beim plötzlichen Halten des Zuges gegen
einen scharfen Gegenstand geschleudert worden, " meinte
der Arzt. „Oder ein Gehirnschlag kam hinzu , vielleicht vor
Schreck, vielleicht vor Erregung ." —

~ Er sah aus , als ob er lebte. Ein wunderbares Lä¬
cheln um die Lippen, ein Lächeln, das den ganzen blassen,
Lagern Kopf verschönte und erwärmte.

Ein altes , in schwarzes Trauergewand gehülltes Müt¬
terchen beugte sich über ihn.

“ „So jung — so schrecklich jung und glücklich sieht er
vus, " jammerte sie. „Warum gerade der — warum nicht
ich — ich, die ich so müde bin ?"

Und dann , nach kurzer Rast, brauste , jauchzte der
Zug weiter seinen Weg.

„Warum ?" stöhnten die Räder , „warum ?" erzitterte
K? durch die Nacht und Sturm und Stille.

Und nun ein Pfiff — ein lang hingestreckter, Ziel
pnd Leben verkündender Pfiff hoch oben in den Lüf¬
ten.

Die großen roten Augen von B. taten sich auf , am
Bahnhof stand die Braut , und er war heimgekehrt, de«
Me Schläfer,

Mälhsel unö Aufgaben.
Komdinationsanfgabe.

Aus deu nachstehend zusammengestellten Wörtern soll durch Um-
i e l l u n g der Buchstaben immer ein neues Wort gebildet werden.
ES entsteht dann aus:

In , Berg, du — eine Stadt in Schottland.
Dieb, Felle — eine Stadt in Westfalen. ^
Recht lau — ein Titel.
Tante, in — mythologisches Geschlecht.
Meer, mich— Stadt in der Rheinprovinz.
Mann, Bauten — ein Baum.
Saus , in, Hut ~ eine Schriftstellerin.
Rotte, kurze— ein Reptil.
Tanger, an — Geschosse.
Wahl, der Neid — Gebirge am Rhein.
Grub, Loden— Stadt in Deutschland.
Erle, knapp, Schlag — ein Reptil.
Lenau, im — Stadt in Sachsen-Weimar.
Rom, Mette, her — optisches Instrument.
Ost. Bern, Heil, an — Stadt in der Rheinprovinz.
Meisen, her — Ort in Württemberg.
Aden, zur, Knabe— König des AltcrthumS.

Die Anfangsbuchstaben der richtig geordneten, neugebildeteu
Wörter nennen ein Sprichwort.

Wortkette.
Unter Ẑugrundelegungdes Wortes „Berg schule"  sollen 8

weitere dreisilbige Wörter gesucht werden, und zwar soll jedesmal die
End silbe des vorangehenden Wortes gleichlautend mit derA n f a n g s-
silbe deS folgenden Wortes sein. Das letzte Wort erhält als Endsilbe
die erste Silbe des gegebenen Wortes, also: „Berg ", so daß eine ge.
schlossen« Wortkette entsteht Die Wörter bezeichnen: ein Gewächs, ein
Gewächs, eine sagenhafte Erzählung, einen Maler, einen Ort in Ostpreußen,
einen Ort in Baden, Vandalenkönig und einen Ort in Pommern.

Rebus.

Auflösungen aus voriger Nummer.
Silbenräthsel.

Venedig
Lotto
Irland
Soben
Sedan
Insel
Nebel
Gotha
Eber-
Nase

Vlissiugen.

Bersctzuugsräthsel.
Koran
Oder
Perle
Erich
Neger
Haut
Ander
Gera
Elemi
Nagel

Kopenhagen.

Rebus.
Seiner Fleißes darf sich jeder rühmen.

Hessin, .)
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Anlage pm Wiesbadener General-Anzeigerm
(Stile Rechte für sämtliche Bilder und Texte Vorbehalten. Abdruck verboten.)

8ev splymende Regenschirmo-er Der vorbeigelungene Hnhnerrnnb.

Zn dev Kchrvimmfchule.
Unteroffizier : „Lehmann, nnhören

Se aber endlich uf, Wasser zu schlucken,
die anderen Kerls' sollen doch ooch noch
schwimmen."

Schlimme Lage.
Onkel: „Du kannst wohl gar nicht

mein Ende erwarten, um meine Erbschaft
einmal anzutreten?" .

Neffe: „Ach, Onkelchen, mrr eilt
bas wirklich nicht so sehr. Rur meme
Gläubiger sehnen den Moment herber."

«
Aev Aallesbvudev.

A.: „Jeder muß eben nach seinen Ver¬
hältnissen leben. Mache es so wie ich."

B.: „Das würde ich auch sehr gut
können, wenn ich in den Deinigen wäre."

Mißglücktes Kompliment.
— „An Ihrer Wiege, Herr Leutnant,

muß ja eine ganze Schaar holder Feen
gestanden haben." .

— „Von denen Jnädigste natürlich
die allerholdeste sind."

-Prosaisch.
Hoteldiener (geheimnißooll): „In

diesen, Bett hat vergangene Nacht einer
unserer ersten deutschen Dichter geschlafen!"

Fremder : „Haben Sie es auch
ordentlich gelüftet?"

Schamhaft.
— „Warum blies denn die alte Tante

Müller gestern abend beim Auskleiden
schreiend das Licht aus?"

— „Sie hatte einen Stiefelknechr
neben dem Bette erblickt."

- - r—



m.

Kerrn Suffkes Spekulation.

f  s war wieder einmal eine lange Sitzung gewesen,und HerrSuffke , einer der Teilnehmer an der fidelen Tafelrunde,
kostete bereits im Geiste alle Phasen des häuslichen Empfanges.
Zwar war es über ein halbes Jahr her, daß er nicht mehr
ausgegangen war , und seine bessere Hälfte war deshalb vielleicht
etwas nachsichtiger gestimmt, aber immerhin — Frau bleibt
Frau ! Da kam ihm plötzlich ein guter Gedanke. Wie wäre es
denn, wenn er seiner Gattin einen Flügel von dem deliziösen
Kapaun mit heimnähme , den die Sternwirtin heute abend ge¬
braten hatte ? Und dazu ein Stückchen Punschtorte und ein
Schöppchen Moselwein ? Solch eine leckere Aufmerksamkeit mußte
doch den zankwütigsten Frauenbusen besänftigen . Zwar riß ihm
diese Ausgabe ein gewaltiges Loch in seine Taschengeldkasse,
aber — was muß , das muß ! Seufzend erstand er die gedachten
Herrlichkeiten bei der Sternwirtin und begab sich dann klopfenden
Herzens nach Hause.

Im Wohnzimmer war noch Licht, also war Frau Hulda
noch auf . Ganz wie erwartet.

Bereits draußen vor der Tür zur ehelichen Kemenate sing
Herr Suffke an zu parlamentieren.

„Ach, Du mein Herzensweibchen, Du bist noch wach? Wie
sich das herrlich trifft ! Denn sieh" — hier streckte er die Hand
mit dem Kapaunflügel durch die Türspalte — '„was ich Dir
Gutes von der Sternwirtin mitgebracht habe ! Zart wie ein
junges Hühnchen ! Und dann nachher noch was Zuckersüßes" —
— ein Kopf und zwei Füße schoben sich vorsichtig durch die

Tür — „Punfchtorte , mein liebes Schnutchen ! Rein , dieses
reizende Geschöpfchen, wie es lächelt! Aber etwas trocken, wirst
Du meinen ? O nein , Männe denkt an alles !"

Und hier ltrat Männe in seiner ganzen Erscheinung auf
den Plan , das Fläschchen Wein mit ausgestrecktem Arm vor sich
herhaltend . „Ein Schöppchen Mosel , mein Herzchen!"

Das „Herzchen" blickte sehnsüchtig auf die guten Sachen
und kämpfte mit sich. Dann lächelte es.

„Was Du doch für ein gutes Männchen bist !" Dann
machte sie sich daran , die Delikatessen zu verzehren . Vergnügt
sah ihr Herr Suffke bei dieser Beschäftigung zu, indem er sich
gleichzeitig langsam entkleidete. Endlich stand sie auf , denn sie
war mit dem Schmausen fertig.

„Hat es geschmeckt?" forschte schmunzelnd Herr Suffke.
„Vortrefflich , liebes Männchen ! Aber jetzt sage mir einmal"

— hier ergriff sie den Kochlöffel — „wie kannst Du Haderlump
miserablichter Dich unterstehen , zu so später Stunde nach Hause
zu kommen?"

Kochlöffel um die Ohren!
„Habe ich Dir Nicht gesagt, Du Saufaus elender, daß ich

mich von Dir scheiden lasse, wenn Du Deinen liederlichen
Lebenswandel nicht aufgibst ?"

Flimmern vor den Augen , Sternschnuppen , Feuerwerk,
Engelsingen!

„Aber warte nur , ich will Dir Deine Gelüste austreiben !"
Fortsetzung des vorigen und Schwur des Herrn Suffke,

niemals seiner Frau wieder etwas mitzubringen!

Wicht mehv zutreffend.
„Sie sind eben ein recht naseweiser Mensch, Herr Bavele !"
„Das trifft bei Ihnen allerdings nicht mehr zu, Heu

Bäuchle , dazu ist Ihre Nase schon zu lange in der Brandver¬
sicherung."

Wicht schaurig genug.
— „Ick möchte ferne eenen schönen Schauerroman ."
— „Da kann ich Ihnen den Mord hinter der Kirchhofs¬

mauer empfehlen ".
— „Haben Se denn keen Buch mit Blutflecken?"

Witötich ausgedrückt.
Gast : „Nun , wie sind Sie mit

Ihrem neuen Hausknecht zufrieden ?"
Wirtin : „Ach, das ist ein

tüchtiger Kerl, der hat eine vor¬
zügliche Fafsungsgabe ."

¥

Wie gewonnen, so zerronnen.
Er lebte wie 'n Trauerkloß,
Da fiel das große Los
Ihm plötzlich in den Schoß.
Iuchhel Das war famos!
Die Freude , die war groß;
Nun lebte er drauf los,
Lr hatte ja nun Moos.
Iedoch zwei Iahrs bloß,
Da war das Geld er wieder los.
Nun lebt das Rhinooeros
wieder wie 'n Trauerkloß.

*

Aus dev Schute.
Lehrer : „Wer war Homer ?"
Schüler : „Der Erfinder des . . .

des . ». des homerischen Gelächters ."
V

Wcrvicrnte.
Wer nicht liebt Brettl , Demimonde

und .American drinks,
Dem bleibt das heut 'ge Berlin eine

Sphinx.„Da scheint mir doch der

Stimmt.

nicht genügend unterstützt gewesen zu sein."



'Uoefie und ^ rof'a.
Sie : „Ach, sieh nur Arthur , diese

himmlische Gegend . Ich kann mich
gar nicht satt daran sehen."

Er : „Stimmt . Ich habe auch
Hunger ."

«

Dorn Grerzierplatz.
Feldwebel (zum Rekruten) : „Her¬

aus mit der Brust , ob Sie eine haben
oder nicht !"

gfctfctCev Wechsel.
— „Sehen Sie , den verhafteten

Bankdirektor holte man aus diesem
seinem stolzen Schloß ."

— „Fataler Wechsel — aus dem
Schloß hinter 's Schloß ."

Wahre Liebe.
Soldat : „Was schenkst Du mir

denn zu meinem Geburtstage ?"
Dienstmädchen : „Mein Bild ."
Soldat : „Aber doch in eine Blut¬

wurst gerahmt ?"
V

Schön gesagt.
— „Heute ist auch nicht eine Wolke

zu sehen."
— „Ja , der Himmel ist vollständig

dekolletiert."
V

Zweifaches Leiden.
A.: „Unser Freund Heinrich soll in

seiner Ehe nicht sehr glücklich leben."
B . : „Das glaube ich. Als er ver¬

lobt war , machte ihn die Liebe blind,
und jetzt sticht ihm seine Frau den
Staar ."

Kin ganz Schlauer , g#3

— „Das soll der Kolumbus sein? Sie hätten sich
doch zu dem Bild eine ordentliche Photographie von
ihm verschaffen sollen."

Wokativus.
A. : „Du könntest eigent¬

lich Dein Photographie-
Album als Herbarium be¬
zeichnen."

B . : „Warum denn ?"
A. : „Nun , weil lauter

nette Pflanzen drin sind."

Leidensgenossen.
A ssessor (im Amtsblatt

lesend) : „Wer weiß , wie
lange ich noch auf meinen
Amtsrichter warten muß."

Schwester (unverlobt ) :
„Und wie lange ich erst auf
meinen !"

Köchste Prüderie.
— „Mein Fräulein,

Ihr Mutterwitz ist wirklich
prächtig ."

— „Ich verbitte mir aber
ganz energisch eine solche!
Ausdrucksweise. Siesprechen
mit einem unbescholtenen
Mädchen."

Ein modernes Kind.
Mutter : „Aber Hannchen,

was sehe ich? Deine Zensur
ist ja in Geographie herzlich^
schlecht."

Hannchen : „Ja , Mama,,
das kommt daher , daß wir
immer dieselbe Sommer¬
frische aufsuchen."

V
Stoßseufzer.

Fräulein (für sich) : „Mein Paul
sagt immer , er hat mich zum Aufeffen
lieb , aber wirklich anbeißen tut er
doch nicht."

Aus genutzt.
Mutter : „Wenn Du heute unartig bist, Max, darfst Du morgen nicht mit zur

Landpartie ."
Max : „Ach, morgen ist von Falb ein krttischer Tag vorausgesagt , da bleiben

wir doch zu Hause."

Au rücksichtsvoll.
Mann : „Ein höflicher Mensch, der

neue Zahnarzt hier im Hause ."
Frau : „Ach ja , wenn der so unter¬

tänigst grüßt , dann geniert man sich
ordentlich , daß man solche gesunde
Zähne im Munde hat !"

Widerlegt.
— „Sie waren einen Tag in

Venedig ? Da sind Sie doch noch gar
nicht recht warm geworden ."

— „Aber ich bitte Sie — es waren
gerade zweiundvierzig Grad ."

P
Abgewiesen.

Schriftsteller : „Ich begreife nicht,
daß Sie meinen Einsendungen keinen
Geschmack abgewinnen können. Ich
habe mir auf diesem Gebiet doch schon
die Sporen verdient ."

Redakteur : „Dann kann ich Ihnen
nur raten , dieselben mal ordentlich bei
Ihrem Pegasus zu verwenden . Der
alte Gaul scheint einer Anspornung zu
bedürfen ."

K offmm gsfreudig.
A. : „Na , Bierhuhn , wirst Du denn Dein Examen bestehen?"
B .: „Ich denke doch. Glück dazu hat man mir so viel gewünscht, daß ich drei

Examina machen kann."

<-"*© Der verkannte "Urirnaner . Gw—»

— „Entsetzlich, wie die Haarlosigkeit in heuttger Zeit infolge unrichttgen Lebens¬
wandels sogar schon bei der Jugend überall auftritt !"

— „Ja , es ist scheußlich. Sehen Sie z. B . dort mal jenen jungen Primaner , der
hat schon gar keinen Schnunbart mehr !"



Htichtig bemerkt. Kr weiß sich zu
heLfen.

A.: „KommstDu jetzt
mitzumFrühschoppen?"

B.: „Zehn Uhr, nein,
das ist mir noch etwas
zu früh."

A.: „Nun, stelle doch
Deine Uhr einfach eine
Stunde vor."

V
Ahnung.

Bruder :„Nun,liebe
Schwester, flott getanzt
heim letzten Ball?" _

Schwester: „Nein,
gar nicht. Ich habe
mich zu den älteren
Damen gesetzt."

Bruder: „Frei¬
willig?".

V

Gin ungezogener
SchLinget.
Kleiner Neffe:

„Sage mal, Tante, Du
hast ja auf der Ober¬
lippe eine Warze, hin¬
dert denn das nicht
beim Rasieren?"

Hlnbegreiftich.
Freund : „WaS,Du

willst in die Firma
Müller & Mayer hin¬
einheiraten? Haft Du
nicht an einer Schwie¬
germutter genug?

•gäeim Keiratsvermittcer.
Junger Mann : „Fehler darf sie

haben, wenn sie nur Geld hat."
Heiratsvermittler : „Da habe

ich eine, die schielt, aber der Vater
will nicht mit viel Geld herausrücken
und läßt sie daher morgen operieren."

JungerMann : „Wissen Sie was,
ich werde übermorgen wiederkommen,
vielleicht schielt sie noch immer."

Au!
— „Ihr Bruder studiert, wie ich

>rhin erzählen hörte, in Heidelberg?
— „Ja , schon mehrere Jahre."
— „Dann ist er jedenfalls dort

orpsbruder geworden?"
_ „Er selber hat nichts davon

schrieben; aber Vetter Hans hat so
as geäußert." „

— „Wohl Korps Vandalm?"
— „Nein, so hieß es nicht! Es

ar etwas anderes! Ich glaube:
opulent!"

V

Kurze Kritik.
— „Haben Sie die neue Oper

>hört? Es muß doch kolossal schwer
in, so etwas zusammenzubauen!"

— „Das will ich glauben. Aber
rs Anbören ist auch nicht so leicht!"

Kellnerin : „Gehn's, Herr Rat, nehmen's Ihre Kalbshaxeln da selber runter/
Gast: „Ja , aber Katberl, siehst denn nit, daß i alle Leide Händ' voll Hab. "
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